
Das stille Haus.
Roman von W.  Kabel.

tFortsetzung.) (Nachdruck verboten .)

ie Auskunft , die der Hausdiener nach etlva fünf Minuten
dem Detektiv überbrachte , lautete dahin , daß Ewald
Pickler fich ohne Zweifel zurM allein in feinen Rüu
men befände. Mir einem Wort — unser Schmerzens-

_i kind Thomas Heidersen ist uns trotz aller Vorsicht ent¬
wischt und dürfte das Hans in dem Moment verlassen haben, als
oer Detektiv für einen Augenblick den Wafchranm des Restau¬
rants ausfnchte. Anders ist fein Verschwinden,jedenfalls nicht zu
erklären. — Nun , wenn wir auch dieses Mal Pech gehabt haben
und der Alte unserem braven Schaper entronnen ist, so ist ja noch
nicht aller Tage Abend. Eins haben wir heute hinzugelernt : näm¬
lich, daß man Heidersen, um seine Spur bei einer zwecken Reife
nicht zu ver¬
lieren , min¬
destens zwei
Spürhunde

an die Fersen
heften muß
und daß wir
hier einem

ebenso ge-
sährlichemwie
verschlagenen
Gegner ge¬
genüber steh¬
en, der uns
sicherlich noch
manche Nuß
zu knacken ge¬
ben wird."

Matra hatte
mit gespann¬
tester Auf¬
merksamkeit

zugehört. Als
der Millionär
jetzt schwieg,
meinte er er¬
regt:

„Unglaub¬
lich, wirklich
unglaublich!
Und das ist
nun die ruhi¬
ge,stilleWoh-
nung , die ich
bei diesem
Heidersen zu
finden hoffte ! Da lebte ich ja wahrhaftig bei der dicken Frau
Lange wie im Paradiese trotz der ewigen Klavierpaukerei! Was
hat mir die Philippstraße beschert? Aufregungen , Geheimnisse,
schlaflose Nächte! Hätte ich das nur geahnt, ich wäre nie darauf
pinoeoangen, niemals ! Und am liebsten möchte ich noch heute

meine Sachen packen und einfach verschwinden — wirklich, das
wäre wohl das allerbeste!"

jjWirst du schon bleiben lassen, Bert ", entgegnete Bornemann
trocken. „Öder aber ich würde annehmen , daß mein guter Bert
Matra blasse Angst vor Heidersen hat !"

„Angst — Angst!" brauste der Schriftsteller auf. „Tu weißt sehr
gut , wie unbekannt mir diese Gefühlsregung ist. —Nein — meine
Ruhe will ich haben, arbeiten will ich und mich nicht durch Dinge,
die mich im Gründe nichts angehen , stören lassen! Meinst du denn,
es ist so außerordentlich behaglich, wenn man jeden Moment
annehmen muß , daß ein Fremder einen von oben herab durch die
Augen des Gemäldes anstiert und jeden Schritt überwacht ? ! Der
Gedanke macht mich nervös , lenkt mich ab. — Das ist der einzige
Grund , der mich aus dem verflixten Hause hinaustreibt ."

Bornemann schob jetzt seinen Arm in den des
„Glaube ich dir gern, Bert " , meinte er wie

Deutsche

Freundes . .
entschuldigend.

„Aber trotz¬
dem mußt bu
nun noch eine
Weile dort

aushalten,
wenn es dir
auch schwer
wird. Wir
müssen hinter
dies Geheim-
vu9 lommeii,
das die Per¬
son Heider¬
sens umgibt
— schon in
deinem Inte¬
resse. Du bist'
es , den der
Alte zu sich
in sein Haus
gelockt hat,
mit dir hat er
fraglos mich
irgend etwas
Besonderes

vor ! Und das
werden ivir

aufklären,
weil wir ja
gar nicht wis¬
sen können,
ob es sich hier
nicht unl ver¬
brecherische

Pläne han¬
delt , die dir

selbst dann Gefahr bringen!, wenn du deine neue Wohnung
schleunigst wieder verläßt ! Bis jetzt sind wir ja auch diejenigen,
lieber Älter , die mehr Trümpfe im Spiel haben. Denn wir sind
vor Heidersen gewarnt , während er vorläufig unmöglich ahnen
kann , daß der Feldzug gegen ihn bereits begonnen hat Du

oldaten in Rußland befördern ein vottständiges tzoizhans von einem gefährdeten Platze
an eine gesicherte Stellung . Phot . G r o h s.
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Anfragen plaksnchender Gäste glücklich verteidigt 1 ,
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ist UNS das Vöglem dach noch entwischt. w . berDie legten Worte richtete er mehr an Matra , wohl m oer
Animhme, daß dieser über den Ausgang der ^ agd noch mcht
orientiert sei erzählte mir bereits von diesem Mißerfolg",
ragte der SchrMeL daraufhin in demselben-Flüsterton, den
auch Schaper vorsichtshalber gebrauchte Borne-

- Tann kann ich mich waanrlnrz  fasten. JJ * .Än Dann kann iw miw 1» gan^ uu,, ~u( ,

”el' '!»ein" lS)ab?n sie beim etwas SMonbew» damit bei !"

sasssifif.
jä  irsaur xrÄme?t sssfW»
^Dm ^ Säiriftsteller konnte dieser Ansicht nur beipflichten.

Daß es sich hier um irgendwelche nicht ganz harmlose Plmi

SäfetSS» * tf asÄ?,eVr
aewinnt auch die Person des Mannes, dem Heidersen nach diesen

bchremwetlchlür ^ uns Zn "echähte? Interesse.̂ - Be-L * sr»tes» 5«tr rla "et Tetra Sggfe
wie kommt es', daß der Diener des Hauses m der -werter,irnge
keine Ahnung davon hat, daß Pickler auszuziehen gedenkt, uiid
war bereitŝ morgen.̂ ! Und weshalb will Ptäler wofür ver-

schiedene Anzeichen sprechen, es sorgfältig Sŝ imhalten, daß h^
fortan zwei Behausungen zur Verfügung stehen? - - Oo hat eriw - B noch vor einer Woche, w,e mir der Hausdiener erahne,
das Schlch immer in der Werterstraße auf seine Kosten neu
taverieren lassen also doch zu einer Zeit, wo er unbedingt schon
aewußt haben muß, daß er baldigst die andere Wohnung beziehen
würde Ferner hat er jetzt am 1. April die Miete für ein ga"-,eo
Lbes Fahr vorausbezahlt- natürlich nur, damit der Hauswirt

novtwniindeu Was er treibt, wovon er lebt, weiß niemand.

Er nennt sich Rentier! Das ist auch sô em Berufŝhinter dem stch
'̂t^ wen Ŝi ^ bitte êinmal nrü'diesen Angaben' über Ewald Pickler
Nos was Sie von H-' idersen wissen und 'was ich Ihnen noch zwm-

ßSLMWLMssLrL
- " KL » ALK « , n°u". unterbrach der Innne RMbnir
gier"den Detektiv Davon hast du mir bis letzt keme Silbe gesagt.
^ Schauer lächelte „Ich wollte mir doch auch für dich noch eme
Rerügkeit ftlr den Äb'Äd aufsparen, lieber Bornemann."

s);,,u L und was erfuhrst du über Heldersen?
"Manches für uns recht Interessante Er ist von Köln nac,

"SÄBSfltÜ 3 *& £ Ä ..« k beide ans
mn L^ aunbldbe nLxen r bevor sie das mühelose Gewerbe
eine's^ Rentiers ergriffen, Diamantenhändler, wie aus ihren

Pa D̂er Detektiv̂nchtete' das Wort jetzt wieder an den Schrift¬
steller der diese Neuigkeiten vergeblich zu einem übersichtlichen
SSa & iä ?etlen (lichte. n,n daraus (eine eigenen
®C,,,S ; ?N " esÄ --" ' «rtibIeri(chen GestchiSansbrnck an Herr

Bornemann hob wie abwehrend die Hauü
sswt ehe ich's vergesse, Bert ! — Cchaper yai yeme

«tzW bÄSSneatar Tn ' t L" Smen ^ E

1333t ! Ä  tepÄtni|
mehr allem die Rächte zuzubringen brauchte. „Hoffentlich hat*aSf*jS&£&T*  W * b»mmt-
Bornemann kurr Du sagst dem Alten einfach, der Hund gehöre

anm etwas einwenden. Margen vormittag bvnaei ch du meinen

ftrnftp 16'“ fügte der Detektiv bedeutungsvoll hinzu. „Da werden
Sterben"Mann ja gleich»"» Angestcht zn »ngeficht lennen lernen.
Herr Matra ." ^

«at w? AÄ we7nÄ 'L Hans nie „eiet,en Hätte!
Drotzdem - ein Schelverderber bin ich nicht. Ich werde auch
wewerleits alles tun, um diese Geheimnisse aufklaren zu helfen.
Und— wie gedenken Sie nun weiter vorzugehen, Herr cchaper.
H <Y| . l e lr )ag iw awi) schon Bornemann vorschlug, meineniS? «ä T
SrSiTts »r»ät
L SiZ auf jede Klechlgkei!"acist imd behandeln Ne sowohl
Heidersen wie auch Pickler mit größter Liebenswürdigkeit.

Gleich darauf brachen die drei Herren aus. Matra hatte sich
inzn chm die Sache mit Bornemaniis Wolfshund fedoch anders
überlegt und begleitete ben Freund noch nach Hause, um Hektor

Da"K RÄ ' °Lmlich warm mrd st-rnenllar « « , wanberte

seiner Wohnung zu. Der Spaziergang ergmckte ihn sichtlich und
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verscheuchte all die unangenehmen Gedanken, die das Gespräch
m̂it dem Detektiv in ihm wachgerufen hatte . Langsam waren
Heidersen und all diese dunklen Geheimnisse aus seinem Geiste
durch eine andere Erinnerung verdrängt worden : durch die an
den heutigen , bei Barnbiels verlebten Abend. Jsas geliebtes Bild
füllte des jungen Schriftstellers Seele jetzt wieder vollkommen aus,
und sich angenehmen Träumereien hingebend, langte er endlich
vor dem stillen Hause in der Philippstraße an.

Gedankenverloren öffnete er die Gittertür des Vorgartens
und wollte schon den Kiesweg entlang auf die Haustür zu¬
schreiten, als des Hundes warnendes Knurren ihn ansrüttelte.
Mißtrauisch schaute er sich um. Das Licht der Straßenlaternen
tauchte das einsame Gebäude nur in ein ungewisses Halbdunkel,
so daß es Matra schwer siel , mit seinen etwas kurzsichtigen
Augen die Umgebung deutlich zu überblicken. Da — wieder stieß
Hektor ein dumpfes Knurren aus uud drängte gleichzeitig in der
Richtung nach dem Hause hin. Und jetzt bemerkte der Schriftsteller
auch eine Gestalt, die sich von der dunklen Haustür loslöste und
langsam auf ihn zukam.

„Was suchen Sie hier ? !" rief er dem verdächtigen Men¬
schen entgegen , der, ' offenbar in Angst vor dem Hunde, sich nur
zögernd näherte.

„Nehmen Sie den Köter kurz an die Leine", klang eine kräch¬
zende, heisere Stimme zurück. „Mein Name ist Ewald Pickler.
Ich bin der neue Mieter , den —“

„Ewald Pickler? !" Unwillkürlich hatte Matra den Namen
laut wiederholt.

„Jawohl — derselbe" , krächzte der Fremde , indem er an dem
Schriftsteller vorbei die Gartenpforte zu gewinnen suchte. .

Doch Matra vertrat ihm den Weg.
„Ha — das kann jeder sagen. Kommen Sie mal zunächst

mit mir unter die Laterne dort , damit ich Sie etwas genauer an-
sehen kann. Wenn Sie zu fliehen suchen, Hetze ich den Hund auf
Sie ", fügte er drohend hinzu.

Aber der Mann , der sich für Ewald Pickler ausgab , dachte
nicht daran , zu entweichen. Gelassen schritt er vor Matra her
und blieb' dann unter der Laterne am Rande des Bürgersteiges
stehen, indem er den Hut lüftete und ironisch sagte:

„Ewald Pickler — wenn Sie gestatten."
Es war ein korpulenter Mensch von Mittelgröße mit einem

dicken, runden Gesicht, einer spiegelblanken Glatze und einem un¬
gepflegten , blonden Vollbart . Die Augen verdeckte eine graue
Brille mit runden , großen Gläsern. Auffallenderweise trug er
trotz der warmen Witterung graue , gestrickte Handschuhe. An
seinem übrigen Anzug war nichts Besonderes zu bemerken. Der
Mantel stammte sicher aus einem Geschäft für fertige Herren¬
bekleidung, und der Schlips kostete ebenfalls höchstens seine
fünfzig Pfennige und zeichnete sich durch seine unmoderne Form
und seine Buntheit aus . Dazu noch die heisere , krächzende
Stimme , die alle Augenblick von einem nervösen, trockenen Husten
unterbrochen wurde : kurz, wenn dies Herr Ewald Pickler wirklich
war , so wirkte er nicht sonderlich sympathisch.

Matra fragte daher , nachdem er den Mann eingehend ge¬
mustert hatte , auch ziemlich scharfen Tones und wenig freundlich:

„Und was wollten Sie jetzt nach Mitternacht vor dem Hause,
wobei ich schon annehmen will, daß Sie wirklich der sind, für den
Sie sich ausgeben ?" .

Pickler lachte meckernd, scheinbar höchst belustigt über dieses
strenge Examen . „Sie vergessen, mein werter Herr," meinte er
hüstelnd, „daß ich zu den Einwohnern dieses Hauses gehöre. Als
solcher kann ich aus- und eingehen, wie und wann es mir beliebt."

Die unverfrorene Art des Rentiers mißfiel dem Schriftsteller
gründlich. Und drohend erwiderte er deshalb, sein Gegenüber
durchdringend ansehend: „Soweit ich weiß , sollte Herr Pickler
erst morgen einziehen ! Jedenfalls kommt mir die Sache äußerst
verdächtig vor. Ich bestehe daraus , daß Sie mich zum nächsten
Schutzmann begleiten und sich diesem gegenüöer ausweisen.
Herr van Heidersen hat mich hier zum Verwalter bestellt, und als
solcher bin ich verpflichtet, seine Rechte wahrzunehmen . Daß sich
Fremde hier nachts im Garten herumtreiben , dulde ich nicht. ‘

Ewald Pickler hielt es nun doch für geraten , einen anderen
Ton anzuschlagen. „Ihr Mißtrauen verarge ich Ihnen nicht emen
Augenblick", erklärte er mit widerlicher Freundlichkeit, indem er
seine Brille gerade rückte. „Die Polizei können wir jedoch aus
dem Spiel lassen. Ich bin nämlich schon heute gegen Abend em-
gezogen, — das klärt wohl alles m,f. Die Schlüssel zu der neuen
Wohnung und zu der Haustür hatte mir Herr van Heidersen —
nebenbei ein sehr netter Mensch! — schon vor einigen Tagen
ausgehändigt und mir freigestellt, wann ich einziehen wollte.
Kommen Sie , überzeugen Sie sich selbst."

Damit schritt er ohne weiteres auf das Haus zu und zwang
Matra auf diese Weise, ihm zu folgen.

Schweigend stiegen sie die Treppe empor , nachdem Pickler
die Haustür mit seinem Schlüssel geöffnet und das Nachtlicht im
Flur eingeschaltet hatte . Und dann stand Matra tatsächlich in
einem der Vorderzimmer , das bereits vollständig mit Möbelstücken
bestellt war , und ließ sich von dem Rentier dessen Auswerspapiere
beim Scheine einer trübe brennenden Petroleumlampe zeigen.

„Glauben Sie mir jetzt?" fragte Pickler bereits wieder etwas
ironisch, indem er die Papiere in seinem Schreibtisch verschloß.

„Allerdings — ich muß wohl", meinte der Schriftsteller leicht
verlegen. Und eingedenk dessen, was er mit Boriiemann und
dem Detektiv verabredet hatte , fügte er sehr liebenswürdig hinzu:
„Mir bleibt nichts anderes übrig , als mich bei Ihnen wegen
meiner Schroffheit vorhin zu entschuldigen. Sie werden jedoch
wohl einsehen, daß ich nicht unaufgeklärt lassen — —"

„Aber bitte , bitte — die Geschichte ist ja erledigt" , unterbrach
ihn der Rentier kriechend. „Ich sagte ja schon, daß ich Ihnen Ihr
Verhalten nicht übelnehme. Im Gegenteil , mir ist es sehr lieb,
wenn Sie hier auf Ordnung halten . Ich verreise sehr oft, und da
weiß ich dann wenigstens meine Wohnung in guter Hut . —
Nun will ich Ihnen auch mitteilen , weshalb ich mich noch so spät
im Vorgarten aushielt. Ich habe aus Sie gewartet ."

„Gewartet ? Aus mich? Ja , weshalb denn , Herr Pickler?
— Daß Sie inzwischen eingezogen sind, hätten Sie nur auch
morgen früh sagen können. Darum brauchten Sie sich doch
Ihre Nachtruhe nicht derart zu verkürzen."

„Ich hatte auch noch einen andern Grund ", meinte der Rentier,
die ohnehin so niedrig brennende Lampe — wohl aus Spar¬
samkeit, dachte Matra — noch mehr herabschraubend . „Heute
nachmittag erhielt ich einen Brief , der mich zwingt , noch mit
dem Nachtzuge zu verreisen. Wanu ich zurückkehre, weiß ich nicht.
Ich wollte Sie nun bitten , morgen vormittag den Tapezierer,
der mir dis Gardinen anbringeii toll , etwas zu beaufsichtigen.
Hier ist der zweite Schlüssel zu meiner Wohnung . — Nebenbei
— ich habe die Miete an Herrn van Heidersen für ein halbes Jahr
vorausbezahlt , und dieser dürfte inzwischen auch die polizeiliche
Anmeldung bereits erledigt haben ."

Pickler nahm eine aus einem Stuhl stehende lederne Reise¬
tasche zur Hand und deutete seinem Gaste hierdurch an , daß dieser
sich empfehlen möchte. .

Mit einem Händedruck trennten sie sich. Und wemge Minuten
später verließ der Rentier wirklich, wie Matra von seinem Fenster
aus beobachtete, das Haus und schritt die Philippstraße entlang
der nächsten Autohallestelle zu , die sich an der kaum hundert
Meter entfernten Ecke befand. ^

Aber auch heute lag der Schriftsteller, trotzdem des Hundes
tiefe Atemzüge ihm eüi Gefühl der Beruhigung einflößten , noch
lange wach und grübelte über Dinge nach, die sich wie ein Berg
von Rätseln vor ihm auftürmten . Immer wieder mußte er an
die auffällige Tatsache denken, daß Heidersen verreist war und nun
auch Pickler sich davonmachte. Sollte der Detektiv wirklich recht
mit seiner Vermutung haben , sollten die beiden früheren Dm-
mantenüändler diese gemeinsamen Fahrten . lediglich zu ver¬
brecherischen Zwecken unternehmen ? — Schließlich schüef-Matra
aber doch ein. Schwere Träume ängstigten ihn. Öfters fuhr er
aus dem Schlafe auf und lauschte gespannt in die Stille der Nacht

'hinaus . Und er war froh, als er sich gegen Morgen wieder er¬
heben konnte und der strahlende, in sein Zimmer hmemflutende
Sonnenschein die nächtlichen Gespenster verscheuchte.

Eilig kleidete er sich an und setzte sich sofort an die Arbeit . Er
war trotz der schlechten Rächt in schaffenssreudiger Stimmung und
kam glücklich mit dem Romankapitel zu Ende.

Als dann die taubstumme Auswärterin , eine ältere , saiiber ge¬
kleidete Frau , erschien und ihm den Morgenkaffee brachte, be¬
endete er hastig sein Frühstück, da Hektor bereits ziemlich dringend
nach seinem gewohnten Morgenspaziergang verlangte.

fFortietzung folgt.)

Schneid.
Novelle von E. Fries . (Nachdrnck verboten)

xr' och in den nassen Kleidern hatte Leutnant Hcngstmann dem
. v Obersten Meldung erstattet. Sein schmales rassiges Gesicht

wies Schlammspritzer auf bis unter die Haarwurzeln.
Das war ein Tag !" rief er, als er oben in dem Zimmer,

das' er mit seinem Freunde Basse II teilte , die nassen Sachen ab¬
streifte. Er schüttelte sich. „Viel hat nicht gefehlt, dann wäre ich
um die Ecke gegangen !" ,

„Mensch, wo bist du nur so naß geworden ? Basse Ii befühlte
mißtrauisch Hengstmanns Sachen . . .

Immer mit die Ruhe", antwortete der und entließ den
Burschen mit Ermahnungen , für das umgehende Trockiren der
Kleider zu sorgen.
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Hoch über dem Schlosse,
uarf) dem Fluß zu, waren die
Batterien eingegraben. Hier
befanden sich auch die Unter--
stände, wo die diensttuenden
Offiziere und ihre Mannschaf-
ten sich aufhielten.

Biele Wochen hindurch war
es kein . aufregender Dienst
gewesen, obwohl ganz nahe,
jenseits einer tiefen Schlucht,
die Franzosen sich in einem
Gewirr von Schützengräben
eingebaut hatten.

Außer den täglichen feu¬
rigen Versicherungen / daß

Eme tumiajc

Wo ich sv naß geworden bin, möchtest du wissen?" wandte

mit dem andern . Aber du siehst) et hat wieder emal lut jejange ,

lÄnachte ein ernstes Gesicht. „Ich verstehe dich nicht,"
saate er, du solltest dich nicht immer zu den gefährlichsten Auf-
gaben drängen . Wir ändern fnid doch auch noch da . und du
er -- schluckten - ' n.

man noch da sei, war es zu
ernsthaften Kämpfen nicht ge¬
kommen. Man „rächte sich
kaum noch etwas daraus,
wenn die Granaten um das

«Mo « uftffeu Nur bei den Gängen in das Städtchen , wenn
Lebensmittel und Wein getauft werden mußten , streß es nor-
stchtig ein. Sobald du Kopf über den Laufgraben auftauch ,
iinaen die Gegner ein mörderisches Schlehen an . Man lachte
war darüber , denn es war noch kein Unheil geschehen,,immerhin

S auG keiner Lust auf diese Weise sein Leben emzubußen.
' Kurz vor Weihnachten irrachte sich ein erhöhtes Leben, m den

frgnzösischen Stellungen bemerkbar. Der Sreg H'ndenbmg ^ bea

ein paarmal,
denn die

Worte wolt-
ten ihm nicht
recht über die
Lippen —
„du hast auch
ein wenig an
deine jiinge
Frau zri den¬
ken

Ta: -Gesicht
Hengstmanns
verzog sich
finster. Fest
preßte er die
Lippen zu-
sammen , als
ob er verhin¬
dern wolle,
daß ihm ein
rasches Wort
entschlüpfe.

bekannt ge-
wordeii sein,
und die Ver¬
mutung lag
natürlich sehr
nahe ,daß alte
entbehrlichen

deutschei-
Streitkräfte
nach dem

Osten gewor¬
fen seien.

Tagelang
konnte man
das dumpfe-
Rollen der

Eisenbahn
hören , , die

französische
Verstärkung-
en brachte.

Sowie die

......niLULi11' Er hantierte an seiner Waschschüssel und entzog so
denl prüfenden Auge den Anblick seines Gesichts. Nur wenige
SS « “ « et ievtiiv — „Stemm« du mit «mimtet ? .
fr.tntp er ich habe einen bürenmätzigen Hunger.

^.Natürlich komme ich mit", antwortete Helmut Basse. ,.>zch ha e
dich nur hinaufbegleitet , weil ich neugierig war ch'f deine Erleb-
nisse. Aber außer den, Bad in der Aisne habe ich nichts erfahreii>.^

„Du hättest sonst alles zweimal anhoren müssen , sagte Hengst
mann , das ist langweilig , da-
rum wollte ich' s dir sparen"

Arabische Wüstenpatroutlle.
Dunkelheit herniedersank, begann es sich, drüben zu regen.  Und
n,ii deiii Taaesgrauen schien alles wre ein nächtlicher Spuk rer
^wunden Lnn aber machten auch dichte Nebel chwadeu, d.e
über dem Flusse hingen , Erkundungen durch Flieger fast unmöglich.

Leutnant Hengstmanu schob den Teller zuruck. ^
Endlich " sagte Hauptmann Ahrens inbrünstig, „ich dachte,

Sie' wiirden nie wieder satt. Nun schießen Sie los, Sie sehen,
wie wir auf Ihre Erlebnisse brennen.

. „Nein , wie rücksichtsvoll,"
spottete der andere , „lernst
du das im Kriege?" -

Erwartungsvoll saßen die
Offiziere um den hungrigen
Kameraden . Er langte tüchtig
zu und vergaß auch das Trin¬
ken nicht, indes ' die anderen
WGemachten und der ganz
junge Leutnant Ronren, der
noch als Fähnrich aüsgezogen
war , auf Wunsch des Ober¬
leutnants dem Flügel weiche,
sehnsüchtige Weisen -entlockte.

Seit Wochen lag Oberst v.
K. mit seinen Offizieren im
SchlosseM >, das malerisch ans
der Rückseite einer nrit,veiten
Tannenwäldern bedeckten An¬
höhe über der Aisne lag. Tie Bedrohung Ägyptens: Zeltlager. <M!t Text.)

k
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die festen Marschtritte nnrnckenderFerne tönten oie tene .r rt'f:

Fnfanterieregimenter , dazwischen daS dumpfe
Rallen der Munitionswagen und dcw erderschut-
ternde Getöse , wenn eine Kanone mif emer Bü¬
fette herangeschoben >vurde ."

Wie ist es aber möglich , daß man -Lie mcht
bemerkte ?" fragte Hauptmann Ahrens.

„Das kommt noch" , lächelte Hengstmann und
griff nach seinem Glase . Der chwere Burgnnr e
floß , wie Feuer

►CTCŶ f-4O' H
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Berwundetentransport aus der Straßenbahn(Düsseldorf). (Mit Text.
Techno-Motogr.-Archiv, Fricdennu.

Gentütlich zündete sich Hengstmann eine Zigarette an.
sagte er zufrieden , „die Sache ist eigentlich ganz
programmäßig verlaufen , ^ ch hatte gestern , an
dem einzigen leidlich klaren Tage , den wir fe
Wochen hatten , oben auf Wache einen Uber-
aang über die Aisne entdeckt, der ganz unbesetzt
schien , und ich sagte mir , wenn man da hm-
i,verkommt , kriegt man mehr zti sehen , als den
Herren lieb ist. Na , und so war es dann auch ,
wollte er lachend schließen.

"Das ist doch erst die Hauptsache !" Alle
lchrien durcheinander . , '

Fch erbat mir die Erlaubnis , den Herren da
drüben einmal einen Besuch abzustatten , fuhr
nun Hengstmann , so gedrängt , fort . «W » fanden
tatsächlich den Übergang frei — eigentlich^ to lSn»! h*>vt Mens men dav lCit

mir her . Wär

;;;ror « &tm u ^ ^
Wochen entgangen ist ! Gleich dalMte ^ stmgen

grüben an.
„Also ich ließ

meine paar
Leute mit

den Pferden
zurück rind

durch feineAdern.
„Ich stand tief in
den Schatteii der
Felsen gedrückt,
aber plötzlich hat¬
te derScheinwer
fer . sich gedreht
und warf mir sein
Licht voll in das
Gesicht . Niir eine
Sektmde , doch
schon hatte inan
mich bemerkt , ich
muhte ausreißen.
Ein wüstes Knal¬
lenbegann hinter

e die Aisne nicht
ziemlich nahe ge¬
wesen , so daß ich

hineinspringen
konnte , sie hätten
mich vermutlich
auch erwischt . —

So aber pfiffen
ihre Kugeln ganz

Artur Eugster,
vcr neue Präsident des ichwcizcrsichen

Ralionalrats. (Mit Text.)

Edmund Schutthetz,
der neue Vizepräsident de? Schweizer

Bundesrats . (Mrt Text .)

schlich mich vorsichtig in dein | Oberleutnant

ihre Kugeln ganz nmsonst um mich herum , und
lch lachte sie Loch aus, als ich glücklich das andere

tonnte man cä nicht " " »Sie, . , w .e
hii> Sacke gewesen war . Aber dre Herren , oie
Hengstmanns -bescheidene , jeder Ruhmredigkeit
abholde Art kamtterr , hatten schon gleich , als
er tu erzählen begann , gewußt , daß es stch rnn
keim Kleinigkeit handelte , da sie mit den Schwie¬
rigkeiten des gebirgigen Geländes rind nrit dem
stets kampfbereiten Gegner zur Genüge vertraut
waren . Bei seinenr Bekenntnis , datz er die Anne
im Kugelregen hatte durchschwimmen mrissen , er-

"°' .K1ü ."L °rS -« « ».n,ptn.nnn
«L 'Ä Ät«

Brettschneider mrd schüttelte rhnr dre Hand . cklle

E«mitte Decopper,
dar neue. Schweizer Bnndespräiidcnt.

i <Mid Text.)

hohen Schilf des Ufers weiter , bis
ei» Weg landeinwärts führte.

Da 'ständen nun wirklich zwei
Männerchen Posten , riiid ich mußte
mich rückwärts bei ihnen vorüber-
schleichen. lind dnnn lvnr ul) wu
einem Male mitten drin!

Es war ein wmidervoller An¬
blick," sprach er träumerisch tveiter,

wenn ' der Scheinwerfer eine der
malerischen Gruppen ganz beson¬
ders heraushob und dann wre m Lsterreich-ungarische Gebirgsartitterie im Kamps gegen Monicnegr.ner.

»nii'eac»>>>alt,n̂>
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brfljtflfett herzu, um dem tapferen Kmneraden ein herzliches Wort
zu sagen und mit ihni anzustoßen.

Nur Basse II machte ei» finsteres Gesicht.
„Hübsch finde ich es ja nun gerade nicht, mir vorzu'ohlen, du

wärst in die Aisne gefallen", begann er.
„Bin ich auch, Freund , du hattest den Plumps hören sollen",

lachte Hengstmann. „Es war so dunkel, daß ich im Laufen den Fluß
zunächst nicht sah, denn der Mond war so anständig, als ich das
Bad nahm, sich schamhaft hinter den Wolken zu verstecken. Nach¬
her freilich ließ er mich treulos im Stich und verriet meine Spur ."

„Das muß ja eine gemütliche Situation gewesen sein," rief
einer der Herren , „und wie kamen Sie am andern Ufer weiter ?"

„Oh, das war nicht schlimm. Ich duckte mich eine Weile im
Schilf, bis sie annahmen , daß ich längst fort sein müßte . Der
Nebel tat das seine, wenn er auch bei weitem nicht so dicht war
wie in den letzten Tagen . Bloß das Gehen in den nassen Kleidern
war recht unbehaglich. Aber meine Leute kamen mir keck entgegen,
sie hatten sich die Knallerei richtig gedeutet , wenn sie auch nicht
alles sehen konnten."

„Sie sollten auf alle Fälle zu Bett gehen", riet der Haupt¬
mann ernst. „Denn man kann nicht wissen, wie einem so ein
kaltes Bad zu dieser Jahreszeit bekommt."

„Es ist für uns alle Zeit", antwortete Hengstmann. „Wenn
ich nicht sehr irre, werden wir bald alarmiert . Wir können den
Kerls doch den hübschen Übergang nicht lassen", fügte er mit un¬
willkürlich gedämpfter Stimme hinzu.

„Was meinte überhaupt der Alle zu Ihrem Bericht ?" fragte
einer der Offiziere.

Hengstmann lächelte. „Amtsgeheimnis ", sagte er und stand auf.
Eins , zwei, drek war er oben und im Bett . Basse machte sich

noch im Zimmer zu schaffen. Er suchte nach einer Einleitung,
wie er dem Freunde ins Gewissen reden könnte, nicht gar zn toll¬
kühn zu sein. Der hatte längst gemerkt , worauf sein Freund
hinauswollte , und sagte schließlich:

„Helmut , komm doch mal her. Reg' dich um Gottes willen
meinetwegen nicht ans. Du kannst es glauben , für mich wäre ein
frischer, fröhlicher Reitertod das Schönste, was mir passieren
konnte. Und meine Frau , an die du meinst mich erinnern zu
müssen, die wird nicht schwer daran tragen ."

„Wie soll ich das verstehen?" stieß Basse befremdet heraus.
Ein Zucken lief über das ermüdete Gesicht des jungen Offi¬

ziers. Ganz blaß und schmal lag er in den Kissen. Es wurde ihm
sichtlich schwer, sein Herz zu öffnen.

„Ja , alter Kerl,„das ist nun leider so. Schon bald nach unserer
Verheiratung fingen die Mißverständnisse an . Anneliese war sehr
verwöhnt , ich leicht sehr schroff, du kannst dir ja denken, was
dabei herauskommt . Und wenn es mir auch schwer wird, gerade
dir das sagen zu müssen, der du so furchtbar darunter gelitten
hast, als Anneliese sich für mich entschied— es war ein Fehler,
daß' wir uns geheiratet haben , und wäre der Krieg nicht ge¬
kommen, so hätten wir uns im Sommer schon getrennt ."

Helmut Basse saß ganz still. Er hatte den Kopf in beide Hände
gedrückt und brütete vor sich hin . So also endete diese himmel-
stürmende Liebe, die ihm so namenloses Herzeleid bereitet hatte!
Wohl war ihm ausgefallen, daß Werner verhältnismäßig selten
Briefe von seiner Gattin erhalten , und es schien ihm, daß er fast
noch seltener geantwortet hatte . Auch tat er nie seiner jungen
Frau Erwähnung . Aber Helmut glaubte , der Freund vermiede
nur , in seinem Beisein von Anneliese zu sprechen, und er dankte
ihm diese Rücksicht. Denn ganz war ihm die Wunde noch nicht
vernarbt . Aber daß die Verhältnisse so liegen könnten, hätte er
nie sür möglich gehalten!

Endlich hob er den Kopf.
„Und wie erklärst du es dir — ich meine , welchen Grund —"
„Das ist schwer zu sagen. Wir mögen zu verschieden geartet

sein — ich tveiß es nicht. Ich sage dir ja, wir haben uns schon
bald nach unserer Verheiratung nicht mehr verstanden. Und gleich
nach dem Krieg — soll Anneliese frei werden. Jetzt — es würde
einen zu schlechten Eindruck machen — alle sind einig, und wir —
du siehst ein, das geht nicht. Er sprach gequält , als ob ihm jedes
Wort sauer würde. „Vielleicht — es fallen ja so viele, denen mehr
am Leben liegt als mir , und es wäre solche anständige Lösung",
fügte er ruit zuckenden Lippen hinzu.

„Wie kannst du so sprechen?" fuhr Basse auf. „Und so mit dei¬
nem Leben spielen! So wenig ich die Empfindungen deiner Frau
kenne, das ist doch sicher, daß sie außer sich wäre , wenn sie es wüß¬
te ! . . . Liebst du sie denn nicht mehr ?" fragte er zögernd, wie in
Scham über die Frage , die dem andern taktlos erscheinen mußte.

Der blieb die Antwort schuldig.
„Tahü ta ta —" klang es plötzlich von draußen . Hengstmann

wußte, es war der Ordonnanzoffizier , der seine Meldung dem
General überbracht hatte

Mit einem Satz war er aus dem Bette . Er war wie aus¬
gewechselt.

„Jetzt gibt's Alarm !" rief er fröhlich und fuhr in seine Kleider.
Alle Müdigkeit schien von ihm abgefallen.

„Warte doch erst", bat Basse, aber Hengstmann war schon halb
angezogen, und das war gut. Denn in kurzer Zeit mußte auf¬
gebrochen werden.

Lautlos machte die Truppe sich auf den Weg in der Stil e der
Nacht. Alles ging nach Wunsch. Ehe die Franzosen bemerkt hatten,
daß die Deutschen sich in ihrer unmittelbaren Nähe einen Über¬
gang gesichert hatten , waren große Reserven herangezogen.

Gegen Mittag rollte ein Schuß über das Tal , lang hinhallend
zwischen den Bergen . Die Schlacht begann.

Die Deutschen gingen mit ungeheurer Sicherheit vor, denn
Leutnant Hengstmann hatte die Stellung der französischen Artil¬
lerie genau erkundet. Tage und Nächte hindurch wurde erbittert
gekämpft, und als am dritten Tage die' Sonne im Verscheiden
blutrot hinter den Waldbergen aufglühte , hatte das Kriegsglück
für die Deutschen entschieden.

Basse II war schließlich im Getümmel der Schlacht ganz von
dem Freunde getrenut worden. Er wußte, Hengstmann war toll¬
kühn drauf los gestürzt, aber nun hatte er ihn seit Stunden nicht
mehr gesehen. Das letzte, was er von ihm wußte, war , daß der
oberste Kriegsherr , der in Person der Schlacht beiwohnte, ihm
eigenhändig das Eiserne Kreuz erster rmd zweiter Klasse an¬
geheftet hatte.

Eine eigentümliche Unruhe befiel Helmut , wie ein Vorgefühl,
daß dem todesmutigen Kameraden etwas zugestoßen sein müsse.
Nicht lange, so hatte er in Erfahrung gebracht, daß Hengstmann
mindestens schwer verwundet , wenn nicht gar -tot ^ ei. Niemand
konnte genaue Auskunft geben.

Bei der augenblicklichen Lage war es ausgeschlossen, daß
Basse II hätte Näheres erfahren können. Die Kämpfe wurden
mit großer Heftigkeit fortgefetzt, denn die Franzosen boten alles
auf , um das verlorene Gelände zurückznerobern. Aber Helmuts
Gedanken weilten viel bei dem Freunde.

Oftmals , mitten im Schlachtgetöse, wenn die Granaten über
ihn hinsausten und rings um ihn Kameraden und Mannschaften
fielen, griff ihm der Gedanke an Werner Hengstmann ans Herz.
Der arme Kerl, der ihm von Jugend auf der liebste Freund ge¬
wesen, mußte nun vielleicht in Schmerzen daliegen, ohne daß ein
Freund für ihn sorgen konnte! Vielleicht war er auf immer zum
Krüppel geschossen, vielleicht gar schon tot!

Und die Frau , die auch er geliebt, und die er dem andern so
glühend geneidet hatte , daß die uralte Freundschaft darüber bei¬
nahe in die Brüche gegangen wäre , hatte es über sich vermocht,
ihn hinausziehen zu lassen, ohne ihm ein gutes Wort zu gönnen!
Was mochte zwischen den beiden stehen? War sie so herzens¬
kalt, daß sie gar nicht empfand , was sie damit tat?

Basse II fühlte, wie ihr Bild sich mehr und mehr für ihn ver¬
schob. Ohne die Gründe zu kennen, nahm er ganz für Werner
Partei , nur aus einer rein menschlichen Teilnahme heraus.

Die Lage des Kampfes drängte zu einer Entscheidung. In
einem überaus schneidig durchgeführten Angriff warfen die
deutschen Truppen den Gegner aus den Stellungen , die das
ganze Flußtal beherrschten.

* *
*

Be ! diesen Kämpfen wurde Leutnant Basse II durch einen
Granatsplitter am Arm verwundet . Er kam in das Feldlazarett
nach G. und hörte dort zu seiner freudigen Überraschung, daß auch
Werner Hengstmann in der Anstalt sei.

Gleich machte er sich auf , um ihn zu suchen.
Eine Frauengestalt erhob sich, als er an das Bett des Schwer¬

verletzten herantrat.
Es war Anneliese Hengstmann. Ihr Mann ließ ihre Hand

nicht los, er reichte dem Freunde die Linke zur Begrüßung.
„Nun ist sie doch zu mir gekommen", sagte er, und seine Augen

strahlten vor Glück.
Die Frau empfand , daß Helmut eingeweiht sei und daß sie

etwas sagen müsse.
Sie sah ihn ernst an mit den schönen dunklen Augen, die er

einst so geliebt hatte , und sagte: „Mein ganzes Leben wird nicht
ausreichen, gut zu machen, was ich an ihm versäumt habe". Heiße
Tränen perlten über ihre Wangen.

„Daß Sie gekommen sind, wird ihm helfen, gesund zu werden.
Er ist ein Held —“

„Kinder, nun führt doch hier keine Festoper aus", sagte der
Kranke mit glücklichem Lächeln,. „In vier Wochen bin ich wieder
gesund und dann " — seine Augen strahlten wie Sonnen — „dann
werde ich zeigen, ob ich ein Held bin !"

- m t
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Vögel als Zlugkünstler.
Von Walter Kabel . «Nachdruck verboien.,

-w ? i" L " °" -» Iw»Ä °M --üd-n V Dia « EUcheinung
batte man bisher keine tiefere Bedeutung ^beigemessem^ ^ f

Vexierbild. sich notwendig auf das
- “ eingehendste mit den

Prinzipien des Âogel-
flugs beschäftigen muß-
te, hat hierfür eine sl-
chere Erklärung gefun¬
den. Würden die be¬
treffenden Vögel näm¬
lich in geradem Fluge
größere Höhen _aufsu¬
chen, könnte dies nur
unter gleichzeitiger und
gleichmäßigerAnftreng-
ung beider Flügel ge¬
schehen. Man hat nun
mit Hilfe von zahlrei¬
chen photographischen
Aufnahmen festgestellt,
daß bei den großen
Kreisen, die die aufstei¬
genden Vögel ziehen,
stets nur der eine, äu¬
ßere Flügel , die Haupt¬
arbeit leistet, während
der zweite, innere,mehr
als Tragfläche benutzt

wird und daher geschont werden kann. — Weiter ist beobachtet
worden daß jeder rn Spiralen hochfliegende Vogel mregelmaßl-
aen Zwischenräumen die Flugrichtung derart ändert das; der bls-
ber mm Aufwärtstreiben verwandte Flügel nunmehr die Stelle
der Tragfläche übernimmt . Diese Teilung der Arbettolehtung zwi¬
schen den beiden Flügeln kommt besonders deutlich ber Störchen
mh Albatrossen, und zwar schon m geringeren Hohen zum llm-
druck" wovon sich leicht jeder mit eigenen Augen überzeugen kann.

Auch die herbstlichen Wanderflüge der Wildgänse und Wild¬
enten bieten einen interessanten Beleg für die hochentwickele
Intelligenz dieser Vögel. Die Wildgänse ziehen bekanntlich m

feite

°en m veslimmiem u , » Luftivellen ihnen die Flug-

a Eääs säää
?enou • ^ cEeßt sich als letzter der Kette ivieder an . Auf
diese Weift übernehmen alle Vögel ab.vechselnd nacheinander

b' - Dft « ilb°ckm wftdLm N ° m Form °m°-
nHprtpn^ reiecB von 60—70 ©tcib ^ ĉ cufclcibftcuib bei

L Mch P -- - rb-» lt d" B °»-> an bei « pch- am ichw-rst-m.
hibem er dieselben schräg auseinandergelienden Luftwellen er.

/ntSitfirfi hen Buaweilen bei einem fahrenben schiss), bre
Äaa der anderen Tiere erleichtern. Außerdem finden

w i? der Dreiecksfläche innen befindlichen Flügel dadurch eine
k M̂ t da? in die er Innenfläche die Wellenbewegung
dÄ Lust Appell so stark ist. Deshalb wechseln die Vögel auch von

'f Sil QpH ifirpn Vlatz von einem Schenkel des Dreiecks zumMMAELL -H
aber noch Ĝelegenheit zu einer anderen Beobachtung. ®e3 »fte
a.tl  hatten Jäger bemerkt, daß in dem Flugdreieck sehender Wild¬
ente» zwischen beiden Schenkeln ein oder zwei Tiere allem dahin-
flogen^ deren schwerer, unbeholfener Flügelschag aiif eine < et-
wnndmig oder Krankheit der betreffendeii Enten hindeutete.

KR SÄ Zf
Diese Ansicht ist durch die neuesten Forschungen widerlegt w
den Die Hauptursache, weswegen flügellahme , matte Tiere in
der Mitte des Dreiecks fliegen, ist die, baß chnen an die er Stc u

Beriuche und Berechnungen letzt tatsächlich crw,c,en
iß di-- Flugarbeit durch die von den rechts und uus ziehende»
Lg -ln A °g°°» Lustwel len im, ick Hälft- - ,l °,chl--> w„ d.

Bauern -Neujahr (Maria Achtmeß).
Von O. I . Seitz , Grein. (Nackidnick verboten.»

manchen Gebirtzsorten in Nieder- und Oberösterreich wird
W „ ych in der bäuerlichen Bevölkerung d.e Jahreswende um
einen Monat später begangen , als es der Kalender vorschreibt, inu
damit eine alte Sitte eingehalten , die wohl mit dem allmählichen

| Erwachen des Naturlebens im Zusammenhänge stehen dinftc.

Bauernhöfen am Lichtmeßtag ein Gesindewechsel em. Aus-
treteiide Dienstboten ziehen sort -und neue kommen. Es ist diev
aiub die passendste Feit für einen solchen Wechsel, da die notigen
Arbeiten ŝür das herannahende Frühjahr beginnen , und es von
Vorteil ist, wenn die neuen tzeute gleich dem Hansbr ^ ch kennen
lernen . Saatkornreinigung , Kronelegen für.  daa ^ lammovsk,
Pflanzung von Obstbäunren, Anbau von ewigen Gemnsearten
und Bereitung der Mistbeete gehören ,m Februar zu den Haus. t-
arbeiteii des Landwirtes , und dafür braucht es fleißige und geübte
Ände Dort wo noch die alten Bräuche herrschen, brauchen die
austreteichen Dienstleute eine Woche vor Lichtmeß nicht mehr
,, , ar uex\pn-  diese freie Zeit wird benützt, sich um euren anderen
Dii'nstort umzusehen, und Dirnen und Knechte gehen aus die
Wanderschaft. Die Mädchen sollen aus ihren Weg eine Flasche
voll Branntwein , den sogenannten Wander -Branntwem . ml -
nehmen , den ihnen begegnenden Burschen die Flasche reiche i,

d-«- ä di- T -in.
bem Hole. wdliin si, sich »-idimMii

haben empfangen werden , und Johannes Mayenhofer , rer trcs
licke Schilderer ländlicher Sitten , gibt uns davon folgende Be¬
schreibung- „Die Bäuerin geleitet die Reuaufgenommeneu m

chcher Bank sol symbolisch der Mei 'iung Ausdruck verliehen wer-
L d°b di- Anir - t-ud-» «n il,, -m neuen °d n fti

8K L 'EiLai-Ag-L

nächsten Lichtmeßtage, wo die eine oder der andere wreoer aus

k’6 M,cĥ andere ^Gebräu che haben sich vereinzelt noch am Licht¬
meß aae erhalten . Anr Vorabende ziehen die L'chtmetzsmger
» . den größeren Gehöften , um ihre Neujahrswi .nsche dm -
brinaen In den Gesangstrophen iG' stanzeln) wird den A
ae migene/alles mögliche Gute gewünscht und ewige urwüchsige
Ansvistlunaen auf Kindersegen und dergleichen für die lungeret
es,Eb̂ sikor werden stets mit geziemender Heiterkeit anfgenommei ..
Mit 2er leinen Bewirtung oder einem Geldgeschenkewerden
Me Gratulanwn dann entlassen und setze,, ihren Wnnschgang
fort der überall in 'gleicher' Weile sein gutes Ende findet.

Kriegers
Hüll der Abend kommt gegangen.
-7  Wilder Tag, du gingst zur Ruh!
Träume halten mich umiangen,
Und die Augen sall'n >nir zu.
Und mir ist, als sprach' es leis
gu mir aus dem Stewenkreis:

Schlafe wohl, du müder Krieger,
Und des Tages Qual vergiß!
Einer wacht ob deinem Hauvte;
Träume von der Heimat süß!"

Und ich sch dich segnend kommen
gu mir her, mein Lieb und Gluck,
Fass' die Hände dir, die frommen,
Schau den lieben, innt'gen Blick.
Und ich lübl' den Abendlich,,
Und ich hör' de»i Abendgruß: _

Schlafe wohl, mein müder Krieger,
Umd des Tages Qual vergiß!
Bete fern für dich, du Sieger;
Schlafe wohl und träume süßI

Fr . P . Kürten -Düren.
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Unsere Bilder >: Z

Die Bedrohung Ägyptens . Die Engländer haben auch den Arabern
gegenüber beu Versuch einer Aushungerung gemacht , wobei sie immerhin
einen Erfolg zu verzeichnen hatten . Die selbstbewußten Araber betrachteten
die Abschneidung ihrer Lebensmittelzufuhr als eine Vergewaltigung , auf
die sie mit einer systematischen Bekämpfung ihrer Bedränger antworteten.
Die meisten Beduinenstänune kämpfen nunmehr auf türkischer und deutscher
Seite gegen die Engländer und sind, wie unsere Bilder zeigen , tatkräftige
Helfer bei dem bevorstebenden Vorstoß gegen den Suezkanal und gegen
Ägypten . Die türkische Regierung hat die Versorgung der Araber mit
den nötigen Lebensmitteln in die Hand genommen.

Berivnndetentransport auf der Straßenbahn . Man bemüht sich all
gemein , den im Kriege Verwundeten ihre Leiden möglichst wenig fühlbar
zu. machen . Aus diesem Bestreben heraus hat man sein Augenmerk auch
darauf gerichtet , die Transportmittel so auszugestalten , daß der Verwundete
keinen Erschütterungen apsgeseyt ist. Dieses Ziel
läßt sich bei Krankentransportwagen und dergleichen
nicht immer erreichen ; denn auch die besten Pneu¬
matiks und die vorzüglichsten Federn schützen bei
schinerzhaften Wunden nicht immer davor , daß Un¬
ebenheiten des Pflasters u . dergl . nicht doch und oft
sehr schmerzlich verspürt werden . Deshalb ist man
sogleich bei Beginn des Krieges dazu übergegangen,
glich das Wasser zuin Transport heranzuziehen . Man
hat besondere Lazarettschiffe eingerichtet , auf denen
die Verwundeten sanft dahingleiten , ohne durch ir¬
gendwelche Stöße u . dergl . gestört zu werden . Einen
iveiteren Fortschritt bei den erwähnten Bestrebungen
bildet die in neuerer Zeit erfolgte Umwandlung von
Straßenbahnwagen in Transportwagen für Ver-
iviuidete , tvie sie in mehreren Städten bereits durch-
geführt ivurde . In der Tat ivird es für einen Ver¬
wundeten angenehmer sein, ivenn er auf den glatten
Schienen der Straßenbahn vom Bahnhof zuin La¬
zarett gefahren wird , als ivenn er den Weg über
holpriges Pflaster dorthin ziirücklegen Muß . Sinn
kann man aber ans wirtschaftlichen Gründen die
zum Transport dienenden Wagen nicht ständig aus
deni Verkehr ziehen . Man hat deshalb die Einrich¬
tung so getroffen , daß der gewöhnliche Straßen-
bahnivagen innerhalb kürzester Zeit , und zivar in
iveiiiger als fünfzehn Minuten in einen Krankentransportwagen umge¬
wandelt werden kann . Zu diesem Zweckwerden au den Wagen schmiede¬
eiserne Rohre angebracht , die rasch in Tüllen eingesteckt werden können,
welche sich an den Sitzbänken befinden . So entstehen die Lager , auf die
die Tragbahren aufgelegt werden können . Um nun diese bequem ,in den
Wagen hineinzubringen , sind die sonst festen Fenster .der Stirnwand hier so
eingerichtet , daß man sie öffnen kann . Die Verwundeten werden dann
auf der Bahre an die Stirnwand des Wagens herangetragen und durch das
geöffnete Fenster in diesen hineingeschoben . Damit auch dies ohne Er¬
schütterung vor sich geht , sind die ' Bahren mit Rollen versehen , die auf
eisernen Rahmen laufen imi> in Gummipuffer gelagert sind. Es können
sowohl offene ivie geschlossene Wagen nach diesen einfachen Grundsätzen
in Krankentransportwagen umgewandelt ' werden . Je »ach der Größe
des Wagens vermag derselbe sechs oder acht Tragbahren zu fassen. In
Düsseldorf hat man . eine derartig große Anzahl von Wagen in der ge¬
schilderten Weise ausgestattet , daß bei einen «einzigen Transport l66 Schwer¬
verwundete und 390 Leichtverwundete befördert werden können.

Ter neue Schweizer BnudeSPräsident Camille TccoPPet . Er war
bis 1912 Staatsrat von Reuenburg und ivurde dann für den verstorbenen
Marc Rächet zum Bundesrat gewählt . . . - 1 ...

Bundesrat Edmund Schn-theß wurde für das Jahr 1910 zum Vize¬
präsidenten des Schweizer Bundesrats gewählt . Er ist Rechtsanwalt
iind Vertreter von Aargau . a - •> , ' / .

Der neue Präsident des schweizerische« Rationalrats , Artur Engster,
Vertrauensmann des Roten Kreuzes , der die deutschen uyd französischen
Gefangenenlager besucht hat . „ ' - ' .

Sir Douglas Haig , ivurde , zum Rachfolger des Feldmarschalls French
alsB efehlshaber der englischen Truppen in Frankreich und Flandern ernannt.

dann machte der Meister ein zufriedenes Gesicht und war heiter und
vergnügt . Als eine der Harfenstimmen in der Probe gum „Turmbau zu
Babel " verschiedene Fehler machte , da rief ihr Rubinstein ärgerlich zu:
„Nehmen Sie sich ein Vorbild an König David . Er ivar gegen Sie ein
Meister im Harfenspiel " . Und als die Posaunen eine Orchesterstelle mit
voller Lungenkraft herausbliesen , klopfte Rubinstein ab und sagte in hef¬
tiger Erregung : „Aber meine Herren , mein Oratorium nennt sich ,Der
Turmbau zu Babel ' , und nicht ,Der Fall von Jericho ' , denn Sie blasen ja
branf los , als wenn die Mauern Jerichos einstürzen sollten ." A/M.

£ . . . Gemeinnütziges •••••.7. 5,

Sir Douglas Haig,
Nachfolger de» Feldmarschalls French.

Zum Tränken der Ziegen eignet sich bas Spülivasser ans der Küche
sehr gut . Im Winter muß das Tränkwasser ein ivenig verschlagen sein.

Zinngeschirr wird am besten mit aüs Schlämmkreide und Wasser herge¬
stelltem Brei gereinigt und mit einem trockenen Wollappen nachgerieben.

Haben Kleefelder durch Mänsefraß gelitten,
so hilft man sich am besten durch Anwalzen und
Gipsen . • Wird der Gips im Februar angewandt,
so ivirkt er viel günstiger , als wenn erst später aus
die Blätter gegipst wird.

Ungarische Paprika -Griebe « zu Pellkartoffeln.
Eine Spezialität der ungarischen Küche, die auch bei
deutschen Herren sich großer Beliebtheit erfreut nnd
ganz vorzüglich zu Pellkartoffeln schmeckt, sind Pa¬
prika-Grieben . Sie sind besonders dort zu empfeh¬
len, !vo die Hausfrau das Schweinefett zum Kochen
selbst ausläßt , also die Grieben , mit denen inan mei¬
stens nichts . nnzufangen weiß , als Bratkartoffeln da¬
mit abzuschmelzen , zur Verfügung hat . Sie müssen
für diesen Zweck etwas -größer wie sonst geschnitten
und nicht so stark ausgebraten werden , so daß sie
noch recht saftig sind. Man gibt sie mit reichlich
Salz , einer feingewiegten Zwiebel und einer Mes¬
serspitze Paprika in eine Kafserole und läßt sie unter
fortgesetztem Rühren goldgelb schwitzen. Dann fügt
man 2— 3 Eßlöffel heißgemachte Sahne hinzu , läßt
diese in die Grieben -einziehen und serviert sie nun
recht heiß in gut erwärmter Schüssel mit frisch ge¬
kochten Pellkartoffeln . Die Grieben dürfen nicht
stehen , müssen also erst geschwitzt werden , wenn die
Kartoffeln schon gar gekocht sind, daniit sie sofort auf¬

getragen werden können . Auch zu Schwarzbrot schmecken sie gut . Man gibt
dies einfache Gericht als Vorspeise abends , doch ist es auch für ein Jagdfrüh-
stück passend nnd wird von den Herren Jägern gern gegessen. In Ungarn
verwendet man auch Grieben von Rindsfett , ja sogar solche von .Hammelfett
dazu , doch dürften diese für deutsche Zungen weniger angenehn « sein. M . Kn.

<Mit Text .«

Allerlei 3E

Ermahnung . F ö r st er , âls inne rha lb  kurzer Zeit der. vierte Treiber
angeschossen wird , zu ..den Sönntagsjägern : „Meine Herren . . . ich er¬
innere Sie nochmals.  es ist .Treibjagd ', ynd keine ^Treiberjägd !"

Kaiserliche Gastfreundlichkeit . Als Kurfürst Christian von Sachsen
im Jahre 1310 den Kaiser ' Rüdolf -Ih . in Prag besüchte , dankte er beim Ab¬
schied seinem Gastgeber mit -den^ Worten : / Kaiserliche 'Majestät .haben ' mich
gar fürtrefflich gehalten , also/daß ich keine Stunde nüchtern gewesen bin !"

Eine Erinnern »- an Rnbinstein . Rnbinstein ivar einstmals in Berlin
anivesend , um im Sternschen Gesangverein sein Orätörinm „Der Turmbau
zu Babel " zu dirigieren . Die Generalprobe leitete ' der Komponist selbst.
Er ivar bekanntlich sehr nervös und in seinen Musikproben nicht gerade von
bezaubernder Liebenswürdigkeit . Wenn ctivns nicht nach seinen Wünschen
gelang , so gab es sofort eine sarkastische Rüge . Rnbinstein machte darin
keine Ausnahme , ob er Herren oder Damen oder gar Künstler ersten
Ranges vor sich hatte . Ein jeder bekam sein Teil . Klappte aber alles,

Silbenrätsel.
aar ; .bar ] , bei , bi,
bra , ca , do , dom,
clor , e , fa , grai,
gau go ~. > hai , i,
is , Uarls , . Ia , la,
!and , le , li , io , low,
mark , mi, , na , nar,
uietz , .. "sc, , sehe,
.steil , stral , suiid,

ton , to , zis.
Aus vorstehenden

Tilden sind io Wörter H| |
su bilden ', deren An-
fangs - und Endbnchst .a-

- bc'ni 'letztere von üntän
nach oben gelesen , einen
Bildhauer und eins sei¬
ner Werke nennen.

Die Wörter bezeichnen:
1) Stadt in Pommern.

- 2) Bavrisches Graseii-
gcschlccht . 3 ) Stadt in
Palästina , i ) Vertrau-
terWallcnstcins . ö) Eine
H'albinsel in Nordame¬
rika. .6 ) Insekt . 7) -Xn-

, Nische Insel . . 8 > Eine
Pflanze . n> Wüste in

! Asien . . kvs 'Tiroler,Al-
' pengrupve,l1 ) Gebirgs-
: länd in Palästina :' 12 )
' Philosoph ." l8 )- Sth .dt

in Böhmen . 14) Titel.
: 15 ) ' Schlv eizer Kan ton.

«0 ) Römische iGSttin . -
W . Spangenb  erg.

Bilderrätsel.

Uös en

Auflömng folgt in nächster. Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Anagramms:  Eis , Reis , Preis . — Des Rätsels: Ehering , Hering.
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